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Goethe und die Kinder
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Aus Dichtung und Wahrheit  
Erstes Buch

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenspiegeleien, 
zu denen mich jene sonst ernste und einsame Männer 
angereizt. Ich führe nur einen von diesen Streichen an. 
Es war eben Topfmarkt gewesen, und man hatte nicht 
allein die Küche für die nächste Zeit mit solchen Waren 
versorgt, sondern auch uns Kindern dergleichen Ge-
schirr im Kleinen zu spielender Beschäftigung einge-
kauft. An einem schönen Nachmittag, da alles ruhig im 
Hause war, trieb ich im Geräms mit meinen Schüsseln 
und Töpfen mein Wesen, und da weiter nichts dabei 
heraus kommen wollte, warf ich ein Geschirr auf die 
Straße und freute mich, daß es so lustig zerbrach. Die 
von Ochsenstein, welche sahen, wie ich mich daran er-
getzte, daß ich so gar fröhlich in die Händchen patsch-
te, riefen : Noch mehr ! Ich säumte nicht, sogleich einen 
Topf, und auf immer fortwährendes Rufen : Noch mehr ! 
nach und nach sämtliche Schüsselchen, Tiegelchen, 
Kännchen gegen das Pflaster zu schleudern. Meine 
Nachbarn fuhren fort ihren Beifall zu bezeigen, und ich 
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war höchlich froh ihnen Vergnügen zu machen. Mein 
Vorrat aber war aufgezehrt und sie riefen immer : Noch 
mehr ! Ich eilte daher stracks in die Küche und holte die 
irdenen Teller, welche nun freilich im Zerbrechen noch 
ein lustigeres Schauspiel gaben; und so lief ich hin und 
wider, brachte einen Teller nach dem andern, wie ich 
sie auf dem Topfbrett der Reihe nach erreichen konnte, 
und weil sich jene gar nicht zufrieden gaben, so stürzte 
ich alles was ich von Geschirr erschleppen konnte, in 
gleiches Verderben. Nur später erschien Jemand zu hin-
dern und zu wehren. Das Unglück war geschehen, und 
man hatte für so viel zerbrochne Töpferware wenig-
stens eine lustige Geschichte, an der sich besonders die 
schalkischen Urheber bis an ihr Lebensende ergetzten.

Gebrüder Henschel, Die Geschirrszene aus  
Dichtung und Wahrheit (Lithographie)
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Aus Dichtung und Wahrheit  
Erstes Buch

Wie eine Familienspazierfahrt im Sommer durch ein 
plötzliches Gewitter auf eine höchst verdrießliche Weise 
gestört, und ein froher Zustand in den widerwärtigsten 
verwandelt wird, so fallen auch die Kinderkrankheiten 
unerwartet in die schönste Jahrszeit des Frühlebens. 
Mir erging es auch nicht anders. Ich hatte mir eben den 
Fortunatus mit seinem Säckel und Wünschhütlein ge-
kauft, als mich ein Mißbehagen und ein Fieber überfiel, 
wodurch die Pocken sich ankündigten. Die Einimpfung 
derselben ward bei uns noch immer für sehr problema-
tisch angesehen, und ob sie gleich populare Schriftstel-
ler schon faßlich und eindringlich empfohlen; so zau-
derten doch die deutschen Ärzte mit einer Operation, 
welche der Natur vorzugreifen schien. Spekulierende 
Engländer kamen daher aufs feste Land und impften, 
gegen ein ansehnliches Honorar, die Kinder solcher 
Personen, die sie wohlhabend und frei von Vorurteil 
fanden. Die Mehrzahl jedoch war noch immer dem al-
ten Unheil ausgesetzt; die Krankheit wütete durch die 
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Familien, tötete und entstellte viele Kinder, und wenige 
Eltern wagten es, nach einem Mittel zu greifen, dessen 
wahrscheinliche Hülfe doch schon durch den Erfolg 
mannigfaltig bestätigt war. Das Übel betraf nun auch 
unser Haus, und überfiel mich mit ganz besonderer 
Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern übersäet, 
das Gesicht zugedeckt, und ich lag mehrere Tage blind 
und in großen Leiden. Man suchte die möglichste Lin-
derung, und versprach mir goldene Berge, wenn ich 
mich ruhig verhalten und das Übel nicht durch Reiben 
und Kratzen vermehren wollte. Ich gewann es über 
mich; indessen hielt man uns, nach herrschendem Vor-
urteil, so warm als möglich, und schärfte dadurch nur 
das Übel. Endlich, nach traurig verflossener Zeit, fiel es 
mir wie eine Maske vom Gesicht, ohne daß die Blattern 
eine sichtbare Spur auf der Haut zurückgelassen; aber 
die Bildung war merklich verändert. Ich selbst war zu-
frieden, nur wieder das Tageslicht zu sehen, und nach 
und nach die fleckige Haut zu verlieren; aber Andere 
waren unbarmherzig genug, mich öfters an den vorigen 
Zustand zu erinnern; besonders eine sehr lebhafte Tan-
te, die früher Abgötterei mit mir getrieben hatte, konn-
te mich, selbst noch in spätern Jahren, selten ansehen, 
ohne auszurufen : Pfui Teufel  ! Vetter, wie garstig ist er 
geworden  ! Dann erzählte sie mir umständlich, wie sie 
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sich sonst an mir ergetzt, welches Aufsehen sie erregt, 
wenn sie mich umhergetragen; und so erfuhr ich früh-
zeitig, daß uns die Menschen für das Vergnügen, das 
wir ihnen gewährt haben, sehr oft empfindlich büßen 
lassen.
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Aus Dichtung und Wahrheit  
Zweites Buch

Doch anstatt hier ernsthafte, ja rügende Betrachtungen 
einzumischen, wende ich lieber meinen Blick von jenen 
schönen Zeiten hinweg : denn wer wäre im Stande von 
der Fülle der Kindheit würdig zu sprechen ! Wir kön-
nen die kleinen Geschöpfe, die vor uns herum wandeln, 
nicht anders als mit Vergnügen, ja mit Bewunderung 
ansehen : denn meist versprechen sie mehr als sie hal-
ten, und es scheint als wenn die Natur unter andern 
schelmischen Streichen, die sie uns spielt, auch hier 
sich ganz besonders vorgesetzt, uns zum Besten zu ha-
ben. Die ersten Organe, die sie Kindern mit auf die Welt 
gibt, sind dem nächsten unmittelbaren Zustande des 
Geschöpfs gemäß; es bedient sich derselben kunst- und 
anspruchslos, auf die geschickteste Weise zu den näch-
sten Zwecken. Das Kind, an und für sich betrachtet, mit 
seines Gleichen und in Beziehungen die seinen Kräften 
angemessen sind, scheint so verständig, so vernünftig, 
daß nichts drüber geht, und zugleich so bequem, heiter 
und gewandt, daß man keine weitre Bildung für das-
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selbe wünschen möchte. Wüchsen die Kinder in der 
Art fort, wie sie sich andeuten, so hätten wir lauter Ge-
nies. Aber das Wachstum ist nicht bloß Entwicklung; 
die verschiednen organischen Systeme, die den Einen 
Menschen ausmachen, entspringen aus einander, fol-
gen einander, verwandlen sich in einander, verdrängen 
einander, ja zehren einander auf, so daß von manchen 
Fähigkeiten, von manchen Kraftäußerungen, nach ei-
ner gewissen Zeit, kaum eine Spur mehr zu finden ist. 
Wenn auch die menschlichen Anlagen im Ganzen eine 
entschiedene Richtung haben, so wird es doch dem 
größten und erfahrensten Kenner schwer sein, sie mit 
Zuverlässigkeit voraus zu verkünden; doch kann man 
hinterdrein wohl bemerken, was auf ein Künftiges hin-
gedeutet hat.

Gebrüder Henschel, Der brennende »Altar« aus  
Dichtung und Wahrheit (Lithographie)
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Bettina Brentano an Goethe 
 12. November 1810

Zu der kleinen Schwester Cornelie hatte er, da sie noch 
in der Wiege lag, schon die zärtlichste Zuneigung; er 
steckte heimlich Brot in die Tasche, und stopfte es dem 
Kind in den Mund, wenn es schrie. Wollte man es wie-
der nehmen, so ward er gewaltig zornig, kletterte an 
den Leuten hinauf und raufte ihnen die Haare aus; er 
war überhaupt viel mehr zum Zürnen wie zum Weinen 
zu bringen. –



Julius Nisle, Brotschneide-Szene aus dem Werther
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Aus Die Leiden des jungen Werther 
Brief vom 16. Juni

Ich war ausgestiegen, und eine Magd die an’s Thor kam, 
bat uns, einen Augenblick zu verziehen, Mamsell Lott-
chen würde gleich kommen. Ich ging durch den Hof 
nach dem wohlgebauten Hause, und da ich die vorlie-
gende Treppen hinaufgestiegen war und in die Thür 
trat, fiel mir das reizendste Schauspiel in die Augen, das 
ich je gesehen habe. In dem Vorsaale wimmelten sechs 
Kinder von eilf zu zwey Jahren um ein Mädchen von 
schöner Gestalt, mittlerer Größe, die ein simples wei-
ßes Kleid, mit blaßrothen Schleifen an Arm und Brust, 
anhatte. Sie hielt ein schwarzes Brod und schnitt ihren 
Kleinen rings herum jedem sein Stück nach Proportion 
ihres Alters und Appetits ab, gab’s jedem mit solcher 
Freundlichkeit und jedes rufte so ungekünstelt sein : 
Danke ! indem es mit den kleinen Händchen lange in 
die Höhe gereicht hatte, ehe es noch abgeschnitten war, 
und nun mit seinem Abendbrode vergnügt, entweder 
wegsprang, oder nach seinem stillern Charakter gelas-
sen davonging nach dem Hofthore zu um die Fremden 
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und die Kutsche zu sehen, darinnen ihre Lotte wegfah-
ren sollte.
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Aus Die Leiden des jungen Werther  
Brief vom 29. Juni

Vorgestern kam der Medicus hier aus der Stadt hin-
aus zum Amtmann, und fand mich auf der Erde unter 
Lottens Kindern, wie einige auf mir herumkrabbelten, 
andere mich neckten, und wie ich sie kitzelte und ein 
großes Geschrey mit ihnen erregte. Der Doctor, der 
eine sehr dogmatische Dratpuppe ist, unterm Reden 
seine Manschetten in Falten legt und einen Kräusel 
ohne Ende herauszupft, fand dieses unter der Würde 
eines gescheuten Menschen; das merkte ich an seiner 
Nase. Ich ließ mich aber in nichts stören, ließ ihn sehr 
vernünftige Sachen abhandeln; und baute den Kindern 
ihre Kartenhäuser wieder, die sie zerschlagen hatten. 
Auch ging er darauf in der Stadt herum und beklagte : 
des Amtmanns Kinder wären so schon ungezogen ge-
nug, der Werther verderbe sie nun völlig.

Ja, lieber Wilhelm, meinem Herzen sind die Kin-
der am nächsten auf der Erde. Wenn ich ihnen zusehe, 
und in dem kleinen Dinge die Keime aller Tugenden, al-
ler Kräfte, sehe, die sie einmal so nöthig brauchen wer-


